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Dettenhausen. Das Internationa-
le Kammermusikensemble der
Akademie für Alte Musik in Ba-
denwürttemberg ist am Don-
nerstag, 7. September, um 19.30
Uhr in der evangelischen Johan-
neskirche in Dettenhausen zu
Gast. Ulrike Engelke (Blockflö-
te) aus Altdorf, Simon Standage
(Barockvioline) aus London und
Hildegund Treiber (Cembalo)
aus Stuttgart spielen Sonaten
und Triosonaten von Biber,
Bach, Telemann, Woodcock und
Braun. Der Eintritt kostet 18 Eu-
ro. Karten im Vorkauf gibt es un-
ter anderem bei der evangeli-
schen Kirchengemeinde in Det-
tenhausen. Vorbestellungen sind
bei Ulrike Engelke unter Telefon
0 70 31 / 6 06 44 oder per E-Mail
an ulrike.engelke@t-online.de
möglich.

Alte Kammermusik
in der Kirche

Ergenzingen. Als Teil des Ferien-
spaßes bietet die Kolpingsfami-
lie Ergenzingen auch in diesem
Jahr Kindern und Jugendlichen
im Alter von 8 bis 15 Jahren eine
Theaterbühne. Von Mittwoch,
6. September, an üben die Nach-
wuchsmimen an drei Tagen das
Theaterstück „Der Heultopf“
ein. In dem Stück von Hanna
und Rolf Hanisch können die
Einwohner eines Dorfes ihre
Sorgen und Nöte an besagtem
Heultopf loswerden. Doch ir-
gendwann beginnt der übel zu
stinken … Aufgeführt wird das
Stück dann am Freitag, 8. Sep-
tember, um 16 Uhr im Adolph-
Kolpingsaal.

Theater mit
Heultopf

er Zahn der Zeit hatte
mächtig genagt an der al-
ten Pfarrscheuer, die vor
über hundert Jahren vom

Entringer Ortszentrum bei der Mi-
chaelskirche abgebrochen und in
der Gretchenstraße wieder aufge-
baut wurde. Jetzt steht der alte
Fachwerkbau, dessen Hölzer im
Jahr 1688 geschlagen wurden, wie-
der schmuck da. Und in den beiden
unteren Geschossen der ehemali-
gen Scheune sorgen Dr. Uwe Wal-
ker, sein Kollege Wenzel Burmeis-
ter und ihr Team dafür, dass ihre
Patienten mit ihren Zähnen auch
im hohen Alter noch kräftig zubei-
ßen können.

Gut eineinhalb Jahre hat der
Umbau zum Wohn- und Geschäfts-
haus gedauert. Die Planungen rei-
chen noch viel weiter zurück. Bei
der Sanierung hatten das Denkmal-
amt, vor allem aber der Brand-
schutz einiges mitzureden. Dabei
steht das ortsgeschichtlich so be-
deutende Gebäude selbst gar nicht
unter Denkmalschutz. Aber die
Scheuer grenzt an eine weitere
Scheune, die als erhaltenswertes
Kulturgut eingestuft ist. Doch am
Nikolaustag 2021 kam der Baube-
scheid. Und am vergangenen Frei-
tag traf sich halb Entringen, um die
Eröffnung der Zahnarztpraxis mit
„Häppchen, Hüpfburg und einem
großen Hurra“ zu feiern, wie es in
der Einladung hieß.

Von der Mitte an den Rand
Bauherrin ist Elise Walker. Sie ist
eine Scheuer und ein Haus weiter
aufgewachsen und hat die ehemali-
ge Pfarrscheuer von ihren Eltern
Reinhold und Ulrike Bauer als Vor-
griff aufs Erbe bekommen. Wie der
Ortshistoriker, Michaelskirchen-
mesner und ehemalige Gemeinde-
rat Reinhold Bauer recherchiert
hat, war es seine Urgroßmutter, die
Witwe Rosine Brändle, die dem
Staat den imposanten Fachwerk-
bau im Jahr 1901 auf Abriss abge-
kauft hat, nachdem er als Pfarr-
scheuer ausgedient hatte.. Es muss
ein auch finanziell gehöriger Auf-
wand gewesen sein, die schweren
Eichenbalken, die Feldsteine des
Sockels und den Boden aus Sand-
steinplatten bis an den damaligen
Ortsrand zu transportieren und
dort wiederaufzubauen. Doch der
Recycling-Aufwand hat sich für die
Witwe damals offenbar gelohnt.

Weiternutzen statt abreißen und
entsorgen: Nach dieser Devise ha-
ben nun auch Elise und Uwe Wal-
ker die alte Scheuer dem Zahn der
Zeit entrissen und ihr ein drittes
Leben eingehaucht. Dabei blieb
nicht nur möglichst viel der histo-
rischen Bausubstanz erhalten. Sie
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ist auch an vielen Stellen weiter
sichtbar. Zwar ist von außen vom
alten Fachwerk nichts mehr zu er-
kennen – das Gebäude wurde aus
energetischen Gründen dick einge-
packt. Doch wenn die Patienten auf
den Behandlungsstühlen der mo-
dern eingerichteten Zahnarztpra-
xis sitzen, blicken sie wie durch ein
Zeitfenster in die Vergangenheit.
Und das ganz buchstäblich. In ei-
nem der Behandlungsräume ist
noch einer der grob gezimmerten
Klappläden der alten Scheune er-
halten. Auch im Giebelgeschoss, in
das die Walkers mit ihren drei Kin-
dern eingezogen sind, zeugen die
mächtigen Eichenbalken vom ers-
ten und zweiten Leben des Baus
aus dem 17. Jahrhundert als Lager
für Getreide, Heu und Stroh und
als Stall.

Das Scheunentor ist offen
Trotz der Dämmung ist auch von
außen erkennbar, dass das Haus
einmal der Landwirtschaft diente:
Zwar ist das alte Scheunentor aus-
gebaut. Aber seine über zwei
Stockwerke reichende Öffnung ist
erhalten und verglast.

Am Freitag nutzten Elise und
Uwe Walker die obere Etage des
ehemaligen Scheunentors als Kan-
zel für ihre Dankesworte an die
vielen örtlichen Handwerker, die
an dem ambitionierten Umbau be-
teiligt waren. Bevor das Büffet er-
öffnet wurde – es war von der Tü-
binger Bäckerei Walker bestückt,
der Uwe Walker entstammt – gra-
tulierte Ammerbuchs Bürgermeis-

terin Christel Halm den Walkers
„zu dem schönen Bau“. Wenn man
sich die alte Pfarrscheuer vor Au-
gen führe, sei es „kaum zu glau-
ben“, was hier nun entstanden sei.
Der Umbau sei ein wichtiger Bei-
trag zum „Erhalt des alten Orts-
kerns“. Die neue Nutzung als
Zahnarztpraxis stärke die „dörfli-
che Struktur“, sagte Halm.

Vor allem aber soll sie der Zahn-
gesundheit dienen. Behandelt wur-
de am Eröffnungstag zwar noch
niemand. Die Praxis war dennoch
gut besucht: Etliche der Gäste
nutzten die Gelegenheit, schon mal
Probe zu sitzen in den Zahnarzt-
stühlen. Ganz entspannt ohne quä-
lendes Bohrgeräusch.

Dem Zahn der Zeit getrotzt
Dorfentwicklung Die ehemalige Entringer Pfarrscheuer ist zum Wohn- und Geschäftshaus umgebaut:
Wo früher Heu und Stroh lagerten, geht es jetzt um den Kampf gegen Karies und Parodontose. Von Uschi Hahn

Die ersten Zähne wur-
den in der neuen Praxis in
der Gretchenstraße in
Entringen schon gezogen,
als sie noch gar nicht fer-
tig war. Wie Dr. Uwe Wal-
ker bei der Eröffnungsfeier
am vergangenen Freitag
verriet, griff der ausgebil-
dete Zahntechniker und
studierte Zahnarzt bereits
während des Umbaus zur
Zange, als einer der „Leute
vom Bau“ über Zahn-
schmerzen klagte.

Neben der neuen Ge-
meinschaftspraxis hat
Walker im ehemaligen
Gasthaus Rose an der
Entringer Ortsdurchfahrt
auch ein Zahntechnikla-
bor eröffnet.

Walker ist nicht der erste
Zahnarzt, der durch die
Heirat mit einer Entring-
erin zu seiner Praxis kam,
wie sich sein Schwieger-
vater Reinhold Bauer erin-
nert. Nach dem Zweiten

Weltkrieg habe „der alte
Zahnarzt Adebar die
Rosa Fleck geheiratet“
und sich am Ort niederge-
lassen. Bauer selbst ging
als Kind aber ungern in
Adebars Praxis. Er hat ihn
schlicht nicht verstanden.
„Der Adebar kam aus dem
Rheinland“, erzählt Bauer.
Sein Schwiegersohn Uwe
Walker indes schwätzt na-
hezu so schwäbisch wie
die Entringer. Er kommt
aus Tübingen.

Zahnschmerzen auf dem Bau

Erst stand sie
neben der Mi-
chaelskirche,
dann wurde
sie abgerissen
und in der
Gretchenstra-
ße wieder auf-
gebaut. Jetzt
dient die ehe-
malige Ent-
ringer Pfarr-
scheuer als
Zahnarztpra-
xis und Wohn-
haus der Fami-
lie Walker. Zum
Eröffnungsfest
kam halb Ent-
ringen.

Bilder:
Klaus Franke

Elise und Uwe
Walker in ei-
nem der Be-

handlungszim-
mer. Im mo-
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arztstuhl kön-

nen die Patien-
ten sich beim
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Vergangenheit
träumen: An
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das Fachwerk
samt Klappla-

den der alten
Pfarrscheuer

erhalten.

Rottenburg. Musik erfüllt die Luft,
„Guten Tag“ ertönt es laut in ver-
schiedenen Rhythmen, während
die Kinder dazu tanzen. „Hier kön-
nen wir uns vertrauen, können
aufeinander bauen“: das Motto des
Theatercamps.

Tanz und Musik machten auch
einen großen Teil des Camps aus.
Zwei Wochen lang lernten die
Kinder im Ferienprogramm, was
es heißt, auf der Bühne zu stehen.
Am Freitag präsentierten sie das
Ergebnis in einer öffentlichen Auf-
führung.

Jeden Morgen um 10 Uhr ging
es los, bis 16 Uhr blieben die 18
Kinder da. Frühstück und Mittag-
essen bereiteten sie gemeinsam
auf zwei einfachen Herdplatten zu
– alles vegan. „Es hat immer allen
geschmeckt“, betont Angela von
Gündell, Leiterin des Theaters
Hammerschmiede, zwinkernd.

„Es ist jedes Jahr ein Highlight
für mich, hier zu sein mit den Kin-
dern“, schwärmt ihre Tochter Lou
von Gündell. Sie ist selbst Schau-

spielerin, fühlt sich auf der Bühne
also zu Hause. „Dem kann ich
mich nur anschließen“, bestätigt
Sabine Niethammer, die dritte Be-
treuerin und ebenfalls Leiterin des
Theaters: „Es haben alle ganz toll
mitgemacht. Wir haben gekocht
und geputzt. Alle Kämpfe des Le-
bens haben wir hier ausgetragen“,
ergänzt sie.

Frau Hullewulle greift ein
Das diesjährige Theaterstück er-
zählt die Geschichte eines Bürger-
meisters, der seine Stadt vergrö-
ßern will. Dafür will er den an-
grenzenden Wald roden. Die Be-
wohner des Dorfes sind entsetzt.
Sie sorgen sich um die Tiere und
Pflanzen des Waldes: „Ihr Weinen
und Seufzen stieg auf und blieb in
den Wipfeln der Bäume hängen“,
erzählt eine Stimme aus dem Off.
Die Fee Frau Hullewulle wird dar-
auf aufmerksam: „Sie sah das Wei-
nen und Seufzen in den Bäumen.“
Sie möchte den Dorfbewohnern
helfen und zaubert dem Bürger-

meister schreckliche Träume in
den Kopf. Als er aufwacht, sieht er
gebastelte Schilder der Kinder, die
ihn auf die Situation der Tiere und
Pflanzen aufmerksam machen. Er
lässt sich überzeugen und ent-
schließt sich dazu, die Stadt lang-
sam und rücksichtsvoll um den
Wald herum größer werden zu
lassen, anstatt die Bäume zu fällen.

Die Aufführung erinnert an Im-
provisationstheater. Mit lauter
Stimme sprechen die Betreuerin-
nen die Satzanfänge vor, die Kin-
der greifen sie auf, ergänzen sie,
spielen sich die Wörter gegensei-
tig zu. Ob spontan oder abgespro-
chen, lässt sich nicht eindeutig sa-
gen. Aber das Hin- und Hersprin-
gen der Sätze gibt der Vorstellung
etwas Dynamisches.

Für das Theaterstück hat Ange-
la von Gündell das Kinderbuch
„Das Städtchen Drumherum“ der
österreichischen Autorin Mira Lo-
be adaptiert. Sie hat sich schon des
Öfteren an Lobes Buchvorlagen
bedient. Von Gündell hat eine

Ausbildung in Volkstänzen, wes-
wegen die Aufführung immer wie-
der durch traditionelle Tanzeinla-
gen unterbrochen wird, die aus
Ländern wie Polen, Serbien oder
Israel stammen.

Das Theatercamp gibt es schon
seit einigen Jahren, von Gündell

kann schon gar nicht mehr sagen,
wie lang genau. „Wir leben hier
zusammen wie eine Familie“,
schwärmt sie. Der Gruppenzu-
sammenhalt ist auch auf der Büh-
ne deutlich zu spüren. Die Alters-
spanne der Kinder reicht von fünf
bis elf Jahren, bis zu 18 Kinder kön-

nen sich jedes Jahr für das Camp
anmelden. Finanziert wurde es
dieses Mal von der Stiftung „Kin-
derland Baden-Württemberg“.

Am Ende der Vorführung gibt
es für jedes Kind eine gelbe Rose –
die strahlenden Gesichter spre-
chen für sich. Julia Gonser

Wortspiele mit Tanz und Musik
Ferienprogramm Nach zwei Wochen im Camp standen 18 Kinder
im Theater Hammerschmiede vor Publikum auf der Bühne.

In der Mitte verkündet der Bürgermeister, dass er den Wald roden möchte. Drumherum formiert sich auf der
Bühne des Theaters Hammerschmiede Widerstand. Bild: Julia Gonser

Reusten. Noch unklar ist die Ur-
sache eines Verkehrsunfalls,
der sich am Montagmorgen auf
der K 6916 ereignet hat. Wie die
Polizei mitteilt, fuhr eine 24-
Jährige gegen 8.10 Uhr mit ih-
rem Toyota Yaris von Reusten
in Richtung Hailfingen und kam
ohne Fremdbeteiligung in einer
Kurve von der Fahrbahn ab.
Hierauf kollidierte sie zunächst
mit einem Leitpfosten und im
Anschluss auch noch mit einem
Baum. Die Frau verletzte sich
dabei leicht und wurde zur wei-
teren Untersuchung und Be-
handlung in eine Klinik ge-
bracht. Der Toyota war nicht
mehr fahrbereit und wurde ab-
geschleppt. Den Sachschaden
schätzt die Polizei in Summe
auf etwa 3500 Euro.

Von der Fahrbahn
abgekommen
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